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der Photographie einen nationalsozialistischen Bodensatz auf Phänomene der 
Nachkriegsära. Solche Beiträge zeugen ebenso wie das Interview mit der Leiterin 
der Geo-Bildredaktion, Ruth Eichhorn, über die von Globalisierung des Mark-
tes und Digitalisierung des Produktions- und Distributionsprozesses bestimmte 
Arbeit  in bildzentrierten Fachjournalen von der Lebendigkeit des vorliegenden 
Bandes. Nicht zuletzt trägt der abschließende Aufsatz über „Ikonen der Kriegs- 
und Krisenfotografie“ (S.296-325) zur Einlösung der von den Herausgeberinnen 
geforderten Theoretisierung des Fotojournalismus bei. Definition von Ikonen, 
Journalismus und kollektives Gedächtnis, die Rolle des Journalismus im Prozess 
der Ikonisierung sowie kulturelle und ästhetische Einflussfaktoren erweisen sich in 
dieser Reihenfolge als vorbildliches paradigmatisches Verfahren zur Aufdeckung 
eines Kernproblems des Bildjournalismus: Inwieweit ist das zur Ikone stilisierte, 
an verdeckte Bildästhetiken anknüpfende ‚Bild’ an dessen Bedeutungskonstruk-
tion in der Massenwahrnehmung beteiligt? 
Ein in jeder Hinsicht lesenswerter Band, der die Entwicklungsdynamik der 
Fotojournalistik mit scharfsinnigen Beobachtungen und Ergebnissen sachbezo-
gener Untersuchungen einfängt.
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Gesche Joost macht die „audio-visuelle Rhetorik des Films“ zum Gegenstand ihrer 
Dissertation, die aus dem Umkreis der Tübinger Rhetorik-Forschung stammt. Sie 
verbindet mit diesem Titel den Anspruch, die „rhetorischen Gestaltungsmittel“ 
und die „Regeln“ (S.9) ihrer Verwendung aus dem Forschungsfeld der Allgemeinen 
Rhetorik auf den Film zu beziehen. Das ist ein weit gefasstes Projekt, welches u.a. 
in der Entwicklung eines neuen Formalisierungsverfahrens für den Film besteht, 
mit dem speziell die rhetorischen Dimensionen des Films erfasst werden sollen. 
Joost erarbeitet das Thema „Rhetorik im Film“ unter gründlicher Berücksichti-
gung der Forschung, bedient sich allerdings eines sehr kompilatorischen Argu-
mentationsstils. Das ist bedauerlich, weil dadurch innovative Problembereiche und 
Erkenntnisfelder des Themas nur periphere Berücksichtigung finden.
Zum Beispiel gelingt es Joost zwar, ein diskutables Formalisierungsverfah-
ren für bildrhetorische Gestaltungsmittel vorzulegen;  die Auseinandersetzung 
mit den epistemologischen Grundlagen dieses Unternehmens unterbleibt jedoch. 
So finden z. B. im Rahmen eines diagrammatischen Formalisierungsverfahrens 
weiterreichende Ausführungen zur Theorie der Diagrammatik keinerlei Berück-
sichtigung (der Bezug auf Charles S. Peirce wäre unumgänglich gewesen, vgl. z.B. 
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S.59 ff.). Joosts These, dass diagrammatische Zeichen für die Formalisierung des 
Films in besonderer Weise geeignet sind, hängt aufgrund dessen filmtheoretisch 
in der Luft. Kritisieren kann man ferner die Auswahl von Sergej M. Eisensteins 
Filmen zur Demonstration des vorgeschlagenen Formalisierungsverfahrens. Das 
ist ein einschlägiges und wenig originelles Beispiel für filmische Adaption rheto-
rischer Mittel im Film. (vgl. S.155) Zur Demonstration von Joosts selbst gesetz-
tem Anspruch, die „audiovisuelle Rhetorik“ des Mediums Film als solchem und 
folglich auch die Filmgeschichte als ganze zu betrachten, ist das eine sehr dürftige 
Grundlage. Hier wäre es wünschenswert gewesen, Beispiele aus dem Bereich der 
filmischen Moderne nach 1945 zumindest mit einzubeziehen.
Diese Einsprüche illustrieren, dass Joosts Arbeit zwar bedenkenswerte Ideen 
und Forschungshorizonte enthält, an zentralen argumentativen Wegstücken aber 
die pragmatische und nicht die theoretisch weiterführende Abzweigung nimmt. 
Trotz dieser Einwände perspektiviert das Buch den Zusammenhang von Rhetorik 
und Film im Hinblick auf die verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten einzel-
ner rhetorischer Figuren in diesem Medium durchaus anschaulich und lässt sich 
als Ausgangspunkt weiterer Bemühungen zum Thema Rhetorik des Films gut 
verwenden.
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Die Frankfurter Professorin Heide Schlüpmann kann man getrost als eine lebende 
Institution der Filmwissenschaften bezeichnen. Ihre intensiven, oftmals über Jahr-
zehnte andauernden Auseinandersetzungen mit den filmtheoretischen Diskursen 
Siegfried Kracauers, ihre Arbeit als Mitherausgeberin der Zeitschrift Frauen und 
Film, ihre Forschungen zu einer feministischen, bzw. genderorientierten Filmge-
schichtsschreibung und nicht zuletzt die Herausarbeitung einer explizit auf das 
Kino bezogenen (Gegen-) Theorie haben sie im Fachbereich der Medienwissen-
schaften dauerhaft etabliert.
Anläßlich des Geburtstages der vor kurzem erst in den Ruhestand getretenen 
Wissenschaftlerin ist nun eine Festschrift erschienen, in deren Beiträgen die-
ses breite Spektrum von Schlüpmanns Wirken zu würdigen und zu reflektieren 
gesucht wird. Daher war es auch ein wichtiges Anliegen der Herausgeber, Texte 
„aus der Perspektive der Filmwissenschaft, der Filmpraxis, der Kinopraxis oder 
einfach aus der Perspektive der Zuschauer“ (S.11) zu versammeln. Ihrer Präferenz 
folgend, enthält der Band insgesamt 43 Beiträge, die in ihrer Vielgestaltigkeit 
zwar allesamt einen engen Bezug zur Person und Arbeit Schlüpmanns herstellen, 
dafür aus filmwissenschaftlicher Sicht aber mitunter recht differenziert betrachtet 
werden sollten.
